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	Kultur�tipps
Musik
Festival in der Altstadt
Schaffhausen – Zum ersten Mal 
feiert Schaffhausen vom 5. bis 7. Au-
gust ein Musikfestival mitten in 
der Altstadt. Zu hören sind Simple  
Minds, Roger Hodgson (Supertramp), 
Stephan Eicher, Sophie Hunger, Marit 
Larsen, Lesley Meguid, Fiona Daniel, 
Pegasus und King with No Throne. Der 
Herrenacker – ein Platz mitten in der 
Altstadt Schaffhausens – bietet für 
«das Festival» die passende Szenerie. 
Nach den Konzerten am Freitag und 
Samstag verschiebt sich «das Festi-
val» an die offizielle Aftershow-Party in 
der Kammgarn, mit Local-DJs und den 
DJ-Sets Solange La Frange und The Fa-
mous Goldfinger Brothers vs. Boogie 
Pilots. Am Samstag zwischen 10 und 
14 Uhr treten am «familyfestival» auf: 
Fragles, Silberbüx und Linard Bardill. 
Mehr unter www.das-festival.ch.

Museum
Führung für Kinder
St. Gallen – Für zwei Tage setzen sich 
Kinder mit der Ägyptenausstellung des 
Historischen und Völkerkundemuse-
ums auseinander. Am Samstag, 7. Au-
gust, von 10 bis 12 und 14 bis 16 Uhr 
präsentieren sie ihre Ergebnisse unter 
dem Titel «Wir Kinder führen in der Mu-
mienausstellung». ��(tz)
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Was ist den  
Gemeinden Kultur?
Die Gemeinden kneifen: �Künstler, 
die im Thurgau ein grösseres Werk 
kreieren wollen, sind auf finanzi-
elle Unterstützung angewiesen. Sie 
suchen sie bei der Kulturförderung 
des Kantons oder bei der Kulturstif-
tung des Kantons Thurgau. Jedes 
Mal neu. 

Leistungsaufträge des Kantons  
�haben nur wenige. Von den Beiträ-
gen der wenigen Kulturstiftungen  
im Kanton können meist nur die 
Spesen bezahlt werden. Künstler in 
vielen anderen Kantonen werden 
schwerpunktmässig von ihrer  
Standortgemeinde unterstützt.  
Bei uns im Thurgau sind das  
verschwindend kleine Ausnahmen.

Bei den Kulturausgaben �ist der 
Thurgau gesamtschweizerisch auf 
dem 7. Platz von hinten mit sei-
nen 133 Franken pro Einwohner 
(Schweizer Durchschnitt ist 250 
Franken/Einwohner). Es fehlt das 
kulturelle Engagement der Ge-
meinden und es fehlen Mäzene und 
Sponsoren.

Das kulturelle Niveau der Schweiz: 
�«Die Schweiz erlebt gegenwärtig  
einen nie dagewesenen Aufschwung, 
insbesondere mit der Entwicklung 
der Fachhochschulen, der Nieder-
lassung ausländischer Unterneh-
men und dem Bevölkerungsanstieg. 
Diese Entwicklung wird einen im-
mer grösseren Appetit auf Kultur 
entfachen. Die Zukunft sieht also 
rosig aus. Denn bei diesem Auf-
schwung wird die Welt der Kunst 
ein Wörtchen mitzureden haben. 
Zahlreiche international bekannte 
Künstler haben sich bei uns nie-
dergelassen, die sich nicht nur von 
den steuerlichen Vorteilen angezo-
gen fühlten, sondern auch von der 
Lebensqualität und vor allem vom 
kulturellen Niveau in der Schweiz.» 
(Jean Cavalli, Direktor der Schweiz. 
Autorengesellschaft SSA)

Die Gemeinden sollten endlich 
�auch realisieren, dass Kultur ein 
wesentlicher Standortfaktor ist und 
bereit sein, entsprechende Budgets 
zu planen. Sie riskieren sonst, dass 
dieser Aufschwung an ihnen vorbei-
geht.

Der zweite «Tatort Komtu­
rei» in Tobel mit seinem The­
ma «Fingerprints» hat seine 
Feuerprobe bestanden: dies­
mal mit 42 Mittätigen im krea­
tiven Bereich, mit etwa 300 
neugierigen Vernissage-Be­
suchern und einer brillanten 
1.-August-Installation.

Tobel – Der neue Kulturplatz Kom­
turei im Thurgau hat eine andere De­
finition für Kunst hervorgebracht: Sie 
kommt nicht mehr von «Können», 
sondern von «Tun». Und den Beweis 
dafür liefert der «Tatort Komturei» in 
unzähligen Varianten, wo jetzt in den 
ehemaligen Gefängniszellen, im eins­
tigen Ritterordenshaus und im weit­
läufigen Hofareal samt seinen Neben­
gebäuden installiert, neu bezogen und 
gehängt wurde. Hier ist – wie schon 
letztes Mal – organisieren, anpacken 
und durchhalten angesagt, was alle 
Beteiligten akzeptierten und dafür in 
ein einzigartiges, inspirierendes Ambi­
ente eintauchen konnten, was sich nur 
positiv für deren tatkräftiges Tun aus­
wirkte. 

Einzigartige Atmosphäre
Die Ausstellung ist unübersichtlich, da­
für überraschend wie auf einer Schatz­
suche, bei jedem weiteren Schritt ist 
die eigene Aufmerksamkeit gefordert. 
Gleich beim Eisernen Tor trifft man 
im Pförtnerhaus (wo man einst nicht 
ungesehen vorbeikam) auf Spuren der 
Vergangenheit. Pfeile auf dem Gelän­
de und lilafarbene Kreidestriche in den 
Gebäuden helfen, dass man keinen be­
achtenswerten Kunstort auslässt. Man 
darf sich aber auch treiben lassen, um 
so die seltsame Atmosphäre zwischen 
klösterlicher Kargheit und Zuchthaus-
Geruch nachzuempfinden, die jetzt 
aber aufgebrochen ist durch die Bunt­
heit des neuen Inventars. 

Nicht so sehr bekannte Namen neh­
men einen dabei in Beschlag, sondern 
das friedliche Nebeneinander der un­
terschiedlichsten Ausgestaltungen, 
vor allem in den ähnlich grossen Zel­
len. Überall haben sich Kunstschaf­
fende nicht nur aus dem Thurgau ein­
genistet, sondern sie kamen auch von 
weit her und verwandelten Keller wie 
Dachstock in eine bewegende Kulis­
se. Und das macht diesen «Tatort» 
für hiesige Verhältnisse so herausra­
gend: Wer mitmachen will, muss sich 

selbst melden und eben auch den ge­
wählten Ort mit den eigenen Händen 
ausstatten und mithelfen am Ganzen. 
Dazu kommt drei Wochen lang ein 
dichtes Begleitprogramm mit Musik, 
Lesungen, Tanz.

Spuren lesbar gemacht
Stellvertretend für die unterschied­
lichen Positionen in den Aussen- wie 
Innenräumen seien nur zwei Projekte 
hervorgehoben. Wo einst der Ge­
fängnisverwalter bis in die 1970er-
Jahre seine Wohnung innehatte, hat 
eine Grafikklasse, Schule für Gestal­
tung St. Gallen, von Markus Eugster 
(letztes Jahr schon dabei) eine eigen­
artige Geschichte ausgegraben von 
Karl Morach (1790–1843), der den 
Verwaltungsposten in Tobel verse­
hen hatte. Die Beteiligten müssen 
offenbar seine Spuren in der ehema­
ligen Wohnung gefunden haben und 
haben daraus dessen Biografie auf­
gearbeitet, die teilweise auch im In­
ternet abrufbar ist. Ebenfalls mit der 
Geschichte der Komturei im wei­
testen Sinn haben sich Lea Regenass 
und Augustinus Rupp vorgängig be­
schäftigt. Sie haben in mühsamer Ar­
beit zusammengetragen, was Sturm 
und Wetter im Wald und auf dem 
Hof geformt haben und daraus einen 
Drachen aus Schwemmholz entste­
hen lassen. Kaum auffindbar im Ge­
hölz sind Holzkästen mit einem Reh-, 
Gäms- und Fuchskopf aufgestellt, die 
nun weiterhin wie auch zwei Sam­
melkästen der Zersetzung ausgesetzt 
bleiben während dreier weiterer Jah­
re. Solange soll der «Tatort» weiter­
hin im Sommer stattfinden. 

Diese Arbeit weist über das Mo­
mentane hinaus und soll den Impuls 
setzen für ein tatkräftiges Weitertun in 
der Komturei, entgegen allen Hinder­
nissen, Bürokratismen und negativen 
Einsprüchen. Ort wie Atmosphäre ru­
fen geradezu nach einer Umsetzung 
der Träume, die seit Jahren von eini­
gen geträumt werden. Die Veranstal­
tung «Tatort» und deren Betreiber ha­
ben den Tatbeweis erbracht, dass sie 
verwirklichbar sind.�� l�BARBARA FATZER
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Neuer Treffpunkt für Kultur
Bei den weiteren Veranstaltungen «Kunst-
rummel» (14./15. August mit Workshop, Poetry-
Slam) und «Jam-Session» (20. August) können 
sich Begeisterungsfähige immer noch anmelden 
fürs Mitmachen unter Telefon 079 412 33 38. 
«Tatort Komturei» ist bis 22. August zugänglich, 
Montag bis Freitag 16 bis 20 Uhr, an Wochenen-
den zusätzlich Komtureibeiz und Veranstaltungen 
unter www.komturei.ch.

Frisch, frech, friedlich, frei

Das Forum Andere Musik lud 
in der Reihe «Salon précaire» 
zu einem weiteren künstle­
rischen Abend ein: «Verdich­
tungen» brachte Literatur von 
Ulrike A. Sandig und eine  
Installation von Ghislaine 
Ayer in einen Dialog.

frauenfeld – Ein «Nichtort» sollte 
es dieses Mal sein, ein Leerstand in 
einer Vorstadtumgebung von Frau­
enfeld, hier wird der Salon précaire 
siebenmal regulär tagen – kurzfristig 
zustande kommende Überraschungs­
abende nicht mitgezählt. Geschickt 
wurde die ehemalige Ladenfläche mit 
schwingend aufgestellter Wellpappe, 
ein paar Sitzgelegenheiten und etwas 
Beleuchtung zu einem möglichen Kul­
turort.

Ghislaine Ayer (1976, St. Gallen) 
reagierte auf diesen Nichtort und schuf 
«Eine Kapelle stimmloser Worte, 
die noch nicht erkannt ist». Wie ein 
kleines Gewächshaus ist ihr Kunstort 
aus Kunststoffplatten gefügt, transpa­
rent, leuchtend und nur schemenhaft 
einsichtig. Alte Schallplatten zieren 
das Gebäude von aussen, wie ein stum­
mer Ruf aus alter Zeit, während sich 
innen Aliens und ornamentale Relikte 
aus dem Internet tummeln. Ein thron­

artiger Sessel wartet auf seinen Besit­
zer. Message-Bänder zieren den Um­
raum grundrissartig. Sie markieren 
den Weg zum Eingang, einen Kapel­
lenkranz und führen mit Ziffernfolgen 
einer ewigen Wiederholung der Ziffer 
«0» nach oben. Fehlanzeige?

Ulrike Sandig (1979, Grossenhain/
Sachsen), die nach mehreren Aus­
landsaufenthalten, einem Studium der 
Religionswissenschaft und Indologie 

mittlerweile in Leipzig lebt, ist derzeit 
Stipendiatin des Bodman-Literatur­
hauses in Gottlieben. 

Sie las in eindringlicher Präsenz und 
Natürlichkeit aus ihren Büchern «Fla­
mingos», «Zunder» und «Streumen», 
nahm die gut 40 Zuhörer mit auf ei­
nen Streifzug durch ihre Gedichte, 
eine Erzählung um eine Dorfgemein­
schaft, die an einer ehemaligen Braun­
kohlengrube lebt, und endete schliess­

lich mit einem paradoxen Gedicht, das 
nie aufhört: «... Der Herzschrittmacher 
der Frau neben Dir: Ticke Tack, ti­
cke tack, ticke tack, tack, tack. Stop! 
Klingt mein Lied ... Mein Lied hört 
auch nie auf, solange ich selber nicht 
aufhöre ...» Und die Lesung endete 
mit den Zeilen: «aber jetzt kommt ein 
Lied, das hab’ ich ganz ohne Wörter 
gemacht. Achtung! An dieser Stelle 
geht alles erst los:»

Erst nach der Lesung von Ulrike 
Almut Sandig wird offenbar, dass sich 
in den Wortbändern, die den Weg zu 
Ayers Kapelle markieren, sich Zi­
tate genau aus diesem nie enden wol­
lenden Gedicht verbergen: «Ticke 
Tack Stop klingt mein Lied ...» Die 
beiden Künstlerinnen tauschten sich 
während 14 Tagen per Email über 
ihr Projekt für diesen Salon précaire 
und so inspirierten sie sich gegensei­
tig durch Ideen und Worte. Während 
Ulrike Almut Sandig der Welt lauscht 
und ihre Intensität aus sich heraus för­
dert, ist für Ghislaine Ayer mittlerwei­
le das Internet selbst zu einem Ort der 
Inspiration geworden.

�� l�DOROTHEE KAUFMANN

Salon précaire 
Freitag, 20. August, 20.15 Uhr: Supplément II, 
mit Ute Klein 
Freitag, 27. August, 19 Uhr: Salon III, «Erzählen», 
mit Klaus Lutz Palazzo, Chemirani Ensemble, 
Niklaus Lenherr, Margareta Peters.  
www.forumanderemusik.ch

Zweiter Salon précaire mit Verdichtungen

Ulrike Sandig liest, Ghislaine Ayer steuert die Installation zum Salon bei. �Bild: dk

Mit dabei in der Komturei: Werke von Lea Regenass und Augustinus Rupp (o.), Bruno 
Steiger (M.l.), János Stefan Buchwardt (M.r.) und Susann Basler. �Bilder: Nana do Carmo


